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Parlamentarischer Vorstoss 

 

Vorstoss-Nr.: 065-2023 

Vorstossart: Motion 

Richtlinienmotion: ☐ 

Geschäftsnummer: 2023.RRGR.92 

  

Eingereicht am: 14.03.2023 

  

Fraktionsvorstoss: Nein 

Kommissionsvorstoss: Nein 

Eingereicht von: Saïd (Biel/Bienne, SP) (Sprecher/in) 

 
 

 

  

 
 

Weitere Unterschriften: 0 

  

Dringlichkeit verlangt: Nein 

Dringlichkeit gewährt:     

  

RRB-Nr.:  vom  

Direktion: Bildungs- und Kulturdirektion 

Klassifizierung: Nicht klassifiziert 

Antrag Regierungsrat: Auswahl 

Misserfolgsquoten im ersten Studienjahr senken 

Der Regierungsrat wird beauftragt, 

1. die Gründe für das Scheitern von Studierenden an bernischen Hochschulen im ersten Stu-

dienjahr zu analysieren, 

2. eine Strategie zur Verbesserung der Studien- und Berufsberatung, insbesondere im Verlauf 

des Gymnasiums, festzulegen. 

Begründung: 

Die Durchfallquote im ersten Studienjahr ist besorgniserregend. Aus Zahlen des BFS geht her-

vor, dass von den Studienanfängerinnen und Studienanfängern von 2013 85 Prozent derjeni-

gen, die in der Schweiz wohnhaft sind, nach höchstens acht Jahren einen Bachelorabschluss 

erworben haben. Lediglich 26,1 Prozent von ihnen hatten ihren Titel nach den vorgesehenen 

drei Studienjahren erlangt. In einem Artikel, der im Juni auf der Website des Westschweizer 

Fernsehens RTS veröffentlicht wurde, wies Stefan Wolter, Direktor der Schweizerischen Koordi-

nationsstelle für Bildungsforschung, darauf hin, dass die Universitäten und ETHs seit kurzem 

Misserfolgsquoten von 50 oder sogar 60 Prozent im ersten Jahr beobachten. 

Neben den betroffenen Jugendlichen leiden auch die bernischen Hochschulen unter den hohen 

Durchfallquoten, insbesondere was ihren Ruf und die Effizienz der Ausbildung betrifft. Um hier 

Abhilfe zu schaffen, müssen die Ursachen für die vielen Misserfolge bekannt sein. Es gibt je-

doch keine Studien über die Gründe für das Scheitern und den Studienabbruch von Studieren-

den im ersten Studienjahr. Daher bleiben viele Fragen zu den Ursachen dieser Situation offen. 

In erster Linie stellt sich die Frage, ob die gymnasialen Studiengänge (insbesondere in Bezug 
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auf die Voraussetzungen und die Lernmethoden) den Kompetenzen entsprechen, die für ein 

Hochschulstudium erforderlich sind. 

Derzeit haben Gymnasiastinnen und Gymnasiasten die Möglichkeit, sich bei der Berufsberatung 

über ihre berufliche Zukunft zu informieren und sich für Informationstage anzumelden, die von 

den verschiedenen Hochschulen in unserem Land organisiert werden. Darüber hinaus organi-

sieren einige Gymnasien auch Treffen mit Berufsfachleuten. Leider bleiben diese Schritte zu 

sporadisch und oberflächlich. So werden die Jugendlichen, die später ein Hochschulstudium be-

ginnen sollen, nicht ausreichend mit der Frage nach ihrer beruflichen und akademischen Zu-

kunft konfrontiert. Dies führt zu einer falschen Wahl des Studienfachs, was wiederum Folgen 

haben kann, die es zu vermeiden gilt, wie z. B. Demotivation oder Verlust des Selbstvertrauens, 

was in manchen Fällen zum Abbruch des Studiums führt. 

Um die Berufs- und Studienberatung zu verbessern, sollten verschiedene Ansätze geprüft wer-

den. Zum einen könnte es interessant sein, während der Schulzeit einige Orientierungsphasen 

einzuplanen, um den Gymnasiastinnen und Gymnasiasten die verschiedenen Studiengänge 

besser zu erklären. Zum anderen wäre es denkbar, die Lehrkräfte besser über die bestehenden 

Möglichkeiten zu schulen, zumal sich diese Möglichkeiten weiterentwickeln und sich das, was 

heute an den Hochschulen gelehrt und gefordert wird, im Vergleich zu dem, was die Lehrkräfte 

in ihrem früheren Studium erlebt haben, stark verändert hat. Zu diesem Zweck wäre es denk-

bar, dass die Gymnasien über sogenannte Studienbeauftragte verfügen, die die Aktualität und 

die Entwicklung der von den Hochschulen angebotenen Studiengänge verfolgen. Darüber hin-

aus sollte die Information über nichtuniversitäre Ausbildungsmöglichkeiten verbessert werden, 

zumal die Gymnasiallehrkräfte diese kaum kennen, da sie einen typischen Werdegang durch-

laufen haben, bei dem sie eine Universität oder ETH und anschliessend eine Pädagogische 

Hochschule besucht haben. Darüber hinaus wäre es auch sinnvoll zu erwägen, dass jede Gym-

nasiastin und jeder Gymnasiast obligatorisch ein oder mehrere Gespräche mit der Berufsbera-

tung führen muss. Und schliesslich sollte auch die Möglichkeit geprüft werden, obligatorische 

Berufspraktika in den gymnasialen Lehrplan zu integrieren. 

 

 

 
Verteiler 

‒ Grosser Rat 
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